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Deutſcher Reichstag. 
18. Sitzung vom 18. März. 

Präſident v. Goßl ler eröffnet die Sitzung 
um 11 / Uhr. 

Am Tiſche des Bundesrathes: Unterſtaats⸗ 
ſekretär Scholz, von Bötticher, Dr. Versmann, 
v. Verdy u. A. 

Neu eingetreten in das Haus iſt der Abg. 
Ausfeld. Derſelbe iſt der 3. Abtheilung zugelooſt 
worden. 

Tagesordnung: 

I. Fortſetzung der Etatberathung. 

Dieſelbe wird bei Titel 7 Kapitel 1 (Averſa 
für Zölle und Verbrauchsſteuern, an welchen ſämmt⸗ 
liche Bundesſtaaten Theil nehmen, 5,538,890 M.) 
begonnen. 

Abg. v. Kardorff wendet ſich gegen die 
geſtrigen Ausführungen des Bundes bevollmächtigten 
für Hamburg. Derſelbe habe die Mitglieder des 
Hauſes wie unmündige Kinder behandelt. (Wider- 
ſpruch.) Die nothwendigen Erhebungen hätten 
ſchon längſt ſtattgefunden, und was die Schädlich⸗ 
keit der Ausnahmeſtellung der Freihäfen anlange, 
\ ſo hätten ſchon im Jahre 1867 1400 der erften 
Fabrikanten Deutſchlands in einer Petition den 
Herrn Reichskanzler um Beſeitigung dieſer Aus⸗ 
nahmeſtellung erſucht, indem ſie auseinanderſetzten, 
welche ſchwere Benachtheiligung der vaterländiſchen 
Juduſtrie durch die Freihäfen zugefügt würde. 
Ebenſo hätte der Verein deutſcher Wollenwaaren- 
fabrikanten ſich wiederholt gegen die Freihafen⸗ 
ſtellung erklärt und deren Beſeitigung im Intereſſe 
der deutſchen Produktion gefordert. Redner er- 
blickt in der Aufrechthaltung 


Han 


5 itusfabrikatio 
ten etwas vorſpiegeln werden, ſei nicht anzuneh⸗ 
men, die deutſche Induſtrie verſpüre ſehr merklich 
die Schäden dieſer Freihafenſtellung. Der Abg 
Richter habe geſtern die Parole für die bevor- 
| ſtehenden Wahlen ausgegeben; auch er und jeine 
politiſchen Freunde würden eine ſolche Parole aus- 
geben. Dieſe Parole würde lauten: Aufrechthal⸗ 
tung unſerer nationalen Wirthſchaftspolitik und 
die weitere Frage würde lauten: Ob die zu 
wählenden Abgeordneten die Freihafenſtellung der 
Hanſaſtädte beibehalten oder ob fie darauf drin- 
gen wollen, daß mit allen verfaſſungsmäßigen 
Mitteln dem jetzigen Zuſtande ein Ende gemacht 
werde. } 

Abg. Dr, Delbrück: Er hätte gewünſcht, 
daß dieſe Frage durch eine Verſtändigung der 
Reichsregierung mit den freien Städten auf eine 
den Geſammtintereſſen des Reichs entſprechende 
Weiſe ihre Löſung finden würde; wie die Dis- 
kuſſion über dieſe Frage geſtern begonnen, jet die- 
ſes Ziel aber ſchwer zu erreichen. Er erkenne 
vollkommen an, daß die Reichsverfaſſung die Frei⸗ 
hafenſtellung nicht zu einer organiſchen Einrichtung 
des Reichs geinacht hat, aber ebenſo zweifellos ſei 
es für ihn, daß man den Hanſaſtädten den An- 
ſchluß an den Zollverein nicht aufzwingen dürfe. 
Redner hebt die Schwierigkeiten hervor, welche dem 
Zollanſchluß entgegenſtehen, namentlich ſei es die 
große Anzahl zollpflichtiger Artikel, welche eine Be⸗ 
ſeitigung der Freihafenſtellung erſchweren. Dennoch 

glaube er, ſo paradox dies auch klingen möge, 
daß der gegenwärtige Zuſtand viel eher eine Baſis 


für die Verhandlungen bietet, als der frühere, h 


denn ſchlimmer könne es überhaupt nicht mehr 
werden. Der Handelsſtand ſei in der ganzen 
Welt derſelbe. Er ſei überall bemüht, billig zu 
kaufen und theuer zu verkaufen. Es ſei nicht zu 
leugnen, daß die einheimiſche Induſtrie nicht in 
allen Zweigen mit der engliſchen und franzöſiſchen 
konkurriren kann. Er könne ſich daher den An- 
ſchluß der Hanſaſtädte nur unter der Vorausſetzung 
denken, daß es denſelben auch ferner geſtattet ſein 
müſſe, franzöſiſche und engliſche Waaren unverzollt 
liegen zu laſſen, um fie je nach Bedarf zum Export 
zu verwenden. Auf dieſe Weiſe werve es möglich 
ſein, den Anſchluß zu vollziehen, ohne den Exxort⸗ 
handel und den überſeeiſchen Verkehr au f 
Man könne von einem Kaufmann nur verlangen, 
daß er in ſeinem eigenen wohlverſtandenen Inter- 
eſſe handelt, und wenn er das thue, dann werde 
er auch im Intereſſe des Reiches ſelbſt handeln. 
Er wolle nicht dem ewigen Ausſchluß der Hanfa- 
ſtädte vom Jollverbande das Wort reden, er 
wünſche ſogar, daß die Einſchließung erfolge, wenn 


ſie aber erfolgt, dann wünſche er, daß man nicht 
vergeſſe, daß die hanſeatiſchen Intereſſen auch 
kongruent ſind mit den Intereſſen des Reiches. 
(Beifall.) 

Abg. Dr. Braun (Glogau): Er habe von 
der Rede des Herrn Dr. Versmann nicht den Ein- 
druck gehabt, als ob er den Reichstag habe ab- 
kanzeln wollen. Herr von Kardorff habe für ſeine 
Ausführungen auch keinen Schatten von Beweiſen 
beigebracht, dieſelben hätten ihn erinnert an dle 
Darſtellungen jenes Mannes, welcher geſagt, daß 
wenn Beweiſe ſo billig wie Brombeeren wären, er 
voch keine geben würde. (Heiterkeit) Die Peti⸗ 
tion, von welcher Herr von Kardorff geſprochen, 
ſei aus ſchutzzöllneriſchen Intereſſentenkreiſen her- 
vorgegangen. In Deutſchland befinde ſich eine 
lebensfähige, der Unterſtützung nicht bedürftige und 
eine wenig lebensfähige, der Unterſtützung bedürf⸗ 
tige Induſtrie. Die erſtere wiſſe den auswärtigen 
Handel zu würdigen, die letztere nicht. Dieſe hielte 
nichts weiter im Auge, als durch die Einverlei⸗ 
bung der freien Städte in den Zollverein zah⸗ 
lungsfähige Käufer zu gewinnen, die ſie auf dem 
Wege des Schutzzolles ausbeuten könne. Dieſes 
Ziel ſei nicht des Schweißes der Edlen werth, auf 
dieſe Induſtriellen paſſe der Ausdruck „Krämer⸗ 
politik“ beſſer als auf die Hamburger und Bremer 
Kaufleute. Herr von Kardorff ſcheine nur die 
Schußzollpartei zu ſehen, die übrigen Parteien küm⸗ 
mern ihn nicht. Dann ſei Herr von Kardorff auch 
auf den Sprit gekommen. Er ſei auch kein Feind 
des Sprits (Heiterkeit); er habe die Denaturirung 
des Sprits zu gewerblichen Zwecken durchgeſetzt, 


aber er werde ſich deshalb nicht hinreißen laſſen, 


eine Maßregel zu fördern, von deren Mützlichkeit 
er nicht überzeugt iſt. Herr von Kardorff habe 
ſodann von der Auswanderung geſprochen und ge- 
ſagt, daß das Volk unter dem Drucke der Ber- 
hältniſſe ſeufze: Ja, aber warum ſeufzen denn die 
Leute, ich dächte, ſie ſchwimmen in einem Meere 
von Seligkeit une Wonne. (Heiterkeit) Und 
wann war die Auswanderung am geringſten? Zu 
einer Zeit, als das höchſt verwerfliche Syſtem Del- 
brück herrſchte, und fie ſtieg, ſeitdem das jegeng- 
reiche, vortreffliche Syſtem Varnbüler zur Herrſchaft 
gelangte. Redner wendet ſich ſodann gegen die 
geſtrigen Ausführungen des Abg. von Treitſchke, 
derſelbe habe geſagt, daß er eigentlich kein Schutz- 
zöllner, daß er eigentlich kein Judenfreſſer jet. Ihm 
(Redner) ſeien die uneigentlichen Menſchen eigent- 
lich viel lieber. (Heiterkeit) Herr von Treitſchke 
habe trotz ſeines freihändleriſchen Standpunktes für 
die Erhöhung der Zölle geſtimmt und verlangt jetzt 
den Anſchluß der Hanſaſtädte an den Zollverein 
auf dem Zwangswege. Er würde beſſer thun, die 
Vereinigung der freien Vereinbarung zu überlaſſen 
und dafür zu ſorgen, daß unſere Zolleinrichtung 
erleichtert und verbeſſert werde. Den Art. 34 der 
Verfaſſung geradezu zu verletzen, dazu habe man 
keine Veranlaſſung. ö 

Abg. Freiherr v. Minnigerode iſt der 
Meinung, daß der Zollanſchluß von Hamburg und 
Bremen unzweifelhaft nur auf Antrag der Bethel⸗ 
ligten erfolgen könne. Mit dem Abg. Delbrück 
ſtimme er darin überein, daß die gegenwärtige 
Zollgeſetzgebung den Anſchluß von Hamburg und 
Bremen an den Zollverein erleichtere. Zu ver- 
kennen jet nicht, daß die eximirte Stellung der 
Henn wirthſchaftliche Schwierigkeiten zur Folge 
abe. 


Abg. Meyer (Bremen) erwidert dem Abg. 
von Kardorff, daß Bremen ebenſo deutſch iſt, wie 
irgend ein anderer deutſcher Staat. Er glaube, 
die Hanſaſtädte hätten in allen Beziehungen voll 
und ganz ihre Pflicht gegen das Vaterland erfüllt 
und er könne konſtatiren, daß, ſelbſt wenn man 
einen zwangsweiſen Anſchluß der Hanſaſtädte an 
den Zollverein herbeiführen und dadurch die Blüthe 
des Handels in dieſen Städten zerſtören ſollte, fie 
dennoch ihre Pflichten gegen das Vaterland er— 
füllen würden. Der Nachweis, daß der Anſchluß 
dem Reiche zum Vortheil gereichen würde, ſei bis- 
her noch nicht geführt. Niemand habe ein größe⸗ 
res Intereſſe an einer blühenden deutſchen In⸗ 
duſtrie als Bremen und Hamburg, denn je blü⸗ 
hender dieſe Induſtrie, je mehr werde importlit 
und exportirt, man werde doch begreifen, daß die 
Hanſaſtäpte ihren Vortheil verſtehen. 

Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen. 

Titel 7 wird bewilligt. 

Desgleichen ohne Debatte Titel 8 und 9 


Sonnabend, den 


19. März 1881. 


(Uebergangsabgabe von Bier und Branntwein). 
Ebenſo wird Kapitel 18 (Üeberſchüſſe aus frühe⸗ 
ren Jahren 6,529,730 Mark) debattenlos ge⸗ 
nehmigt. 

Abg. Graf v. Franckenſtein berichtet 
hierauf über die der Kommiſſion wiederholt zur 
Vorberathung überwieſenen Kapitel 5, Titel 26 
(Erwerbung eines Exerzierplatzes in Trier), und 
Kapitel 6, Titel 55 (Kaſernenbau in Lüben), 
und beantragt, beide Poſitionen unverändert zu be⸗ 
willigen. 

Abg. Freiherr von Schorlemer-Alft 
befürwortet dagegen einen Antrag auf Abſetzung 
der für Trier geforderten 139,000 Mark. 

Der Antrag wird abgelehnt und die Poſition 
unverkürzt bewilligt. 

Dagegen beſchließt das Haus, auf den An- 
trag des Abg. Dr. Majunke, die Petition der 
Gemeinde zu Euren, in der Erwartung, daß beim 
Erpropriationg-Berfahren die beſonderen örtlichen 
Verhältniſſe volle Beachtung finden werden, — der 
Regierung zur Erwägung zu überweiſen. 

Bei Kap. 6, Tit. 55, erhebt ſich eine län⸗ 
gere Diskuſſion über das Budgetrecht des Reichs⸗ 
tages, ſoweit daſſelbe durch das Dislokationsrecht 
der Truppen tangirt wird. 

Die Poſition wird hierauf bewilligt. 

Ferner bewilligt das Haus die außerordent⸗ 
lichen Zuſchüſſe aus der franzöſiſchen Kriegskoſten⸗ 
Entſchädigung in Höhe von 68,125,306 Mark. 

Bei den Zuſchüſſen aus der Anleihe beantragt 
die Kommiſſion auf Grund der zum Etat gefaßten 
Beſchlüſſe die Anleihe auf 52,427,221 M. feſt⸗ 
zuſtellen. 
Das Haus genehmigt dieſen Betrag, ſowie 
das Anleihegeſetz, die Matrikularbeiträge, vorbe- 
haltlich der kalkulatoriſchen Feſtſtellung derſelben 
und das Etatgeſetz. 

Damit iſt die zweite Berathung des Etats 
erledigt. 

Es folgt die zweite Berathung des Entwurfs 
eines Geſetzes betreffend die Küſtenfrachtfahrt auf 
Grund des mündlichen Berichts der VIII. Kom- 
miſſton, erſtattet durch den Referenten Abgeordneten 
Staudy. 

Die Kommiſſion beantragt, ds 1 und 2 un- 
verändert in folgender Faſſung anzunehmen: § 1. 
Das Recht, Güter in einem deutſchen Seehafen 
zu laden und nach einem anderen deutſchen See— 
hafen zu befördern, um ſie daſelbſt auszuladen 
(Küſtenfrachtfahrt), ſteht ausſchließlich deutſchen 
Schiffen zu. 

$ 2. Ausländiſchen Schiffen kann dieſes 
Recht durch Staatsvertrag oder durch kaiſerliche 
Verordnung mit Zuſtimmung des Bundesraths ein- 
geräumt werden. 

Dagegen beantragen die Abgg. Dr. Rog ge- 
mann, Schlutow, Möring, Meier 
(Bremen), Dr. Witte, Dr. Karſten, Hall 
ſtatt deſſen folgende Faſſung anzunehmen: In einem 
deutſchen Seehafen geladene Güter nach einem an- 
dern deutſchen Seehafen zu fördern, um ſie daſelbſt 
auszuladen (Küſtenfrachtfahrt), iſt ausländiſchen 
Schiffen gleich den deutſchen geſtattet. Es kann 
jedoch durch kaiſerliche Verordnung mit Zuſtimmung 
des Bundesraths für Schiffe derjenigen Staaten, 
welche die deutſchen Schiffe von der Küſtenfracht⸗ 
fahrt ganz oder theilweiſe ausſchließen, oder ihnen 
dieſelbe nur unter erſchwerenden Bedingungen zu- 
geſtehen, die Küſtenfrachtfahrt ganz oder theilweiſe 
unterjagt werden. 

Referent Stau dy hebt hervor, daß letzterer 
Antrag in der Kommiſſion mit 12 gegen 18 Stim- 
men abgelehnt ſei, obgleich man habe anerkennen 
müſſen, daß er ein Entgegenkommen vom Stand- 
punkte der Antragſteller gegen die Abſichten der 
Reichsregierung darſtelle, weil die Intereſſen der 
deutſchen Schifffahrt doch nicht genügend dadurch 
gedeckt würden. 

Nachdem der Abg. Roggemann ſeinen 
Antrag begründet, bemerkt der 

Abg. Graf von Holſtein, er halte dies 
Recht der deutſchen Schifffahrt für ein wohlbegrün⸗ 
detes, er wolle wohl Gaſtlichkeit üben, aber doch 
das Recht in der Hand behalten. Deshalb ſehe 
er auch in der Geſetzvorlage nichts Ofſenſives oder 
Einſeitiges, deshalb könne er auch nicht glauben, 
daß die Regierung einen offenſiven Gebrauch da— 
von machen könne; aber die fremden Mächte wür- 
den von ihrem Rechte einen viel liebenswürdigeren 


werde, im Auslande Frachten zu bekommen. Alſo 
ſei es wohl eine Pflicht, dieſe ſo wie ſo ſchon 


durch Genehmigung unſerer Regierung eingeräumt 
wird, als wenn ſie ihnen durch Geſetz zuſteht. 
Aber ein anderer Grund ſpreche noch für das Ge- 
ſetz, daß namentlich dieſer waſſer- und meerver⸗ 
trauten Bevölkerungen das beſte Matertal für die 
Marine geben und außerdem bei einer Mobil- 
machung ſofort zu Hauſe ſeien. Nun kämen dieſe 
Leute und ſagten, ihr Stand befinde ſich in einer 
Nothlage, und es ſei aus den Petitionen zu er- 
ſehen, wie ſchwer es unſeren Schiffen gemacht 


durch die Dampfſchiffkonkurrenz geſchädigten Leute 
zu ſchützen. Auch er ſei bereit, dieſe Leute durch 
Beförderung der Hochſeefiſcherei zu unterſtützen, 
aber gerade die Intereſſen der Hochſeefiſcherei 
ſprächen dafür, daß man dieſe Küſtenſchiffer nicht 
ausſterben laſſen dürfe, da ſonſt kein Perſonal für 
die Fiſcherei da ſei. Gehe nun das Amendement 
Roggemann durch, jo werde der Stand der Küften- 
ſchiffer auf den Ausſterbeetat geſtellt, während die 
Annahme der Regierungsvorlage es ermöglicht, die 
Eriſtenz dieſes Standes zu erhalten und dieſen 
Stand für unſere Marine zu erhalten. (Lebhafter 
Beifall.) 

Kommiſſar des Bundesraths Geh. Reg.-Rath 
Dr. Röſing erklärt, die Regierung könne ſich 
nicht auf den internationalen Standpunkt des An⸗ 
trages Roggemann ſtellen, doch thue dies die eng⸗ 
liſche Geſetzgebung in der Navigationsakt auch 
nicht, die in unſere geſetzgeberiſche deutſche Sprache 


überſetzt daſſelbe beſtimme, wie SS 1, 2 der Re⸗ 8 


gierungsvorlage. 


An der weiteren Debatte betheiligen ſich noch 
Abg. Dr. Meier e on 


Bötticher und der Referent St aud y. 


1 


Die ſodann erfolgende Abſtimmung bleibt 1 


zweifelhaft, da nur 197 Abgeordnete ſich daran 
betheiligten, das Haus ſomit nicht beſchluß⸗ 
fähig war. 
Cs ſtimmten 112 für die Regierungs vorlage, 
85 für den Antrag Roggemann. 

Nächſte Sitzung: Montag 12 Uhr. 

T.-⸗O.: Küſtenſrachtfahrtsgeſetz, dritte Be⸗ 
rathung des Etats. 

Schluß 4% Uhr. 


Deutſchland. 


* Berlin, 17. März. Dem Bundesrath 
iſt ein Geſetzentwurf zugegangen, demzufolge die 
Verhandlungen des Landesausſchuſſes für Elſaß⸗ 
Lothringen öffentlich fein ſollen. Weiter beſtimmt 
der Entwurf, daß die Geſchaftsſprache die deutſche 
ſei, daß jedoch Mitgliedern des Landesausſchuſſes, 
welche der deutſchen Sprache nicht mächtig, das 
Vorleſen in deutſcher Sprache ſchriftlich aufgefepter 
Reden geſtattet ſein ſolle. Das Geſetz ſoll am 
1. März 1882 in Kraft treten. In der Begrün⸗ 
dung wird ausgeführt, daß die bisherige Anord- 
nung geheimer Sitzung der urſprünglichen Auf 
gabe des Landesausſchuſſes, eine begutachtende 
Verſammlung zu fein, entſpreche. Allmälig jet je- 


doch der Landesausſchuß im Weſentlichen mit den 


Funktionen eines Landtages ausgeſtattet, und da⸗ 
her erſcheine die Oeffentlichkeit der Sitzungen po⸗ 
litiſch rathſam. Mit derſelben ſei jedoch der bie⸗ 
herige Gebrauch der franzöſiſchen Sprache nicht 
vereinbar, denn es widerſtreite dem nationalen 
Bewußtſein, zuzulaſſen, daß die Berathungen der 
Vertretung eines deutſchen Landes vor der Deffent- 
lichkeit in einer fremden Sprache gepflogen wer⸗ 
den. Die Geſtattung des Vorleſens der Reden 


entſpreche der Geſchäftsordnung des Reichstages. 4 


Der Termin für die Inkrafttretung des Geſeßes, 
der 1. März 1882, ſei gewählt, weil mit dieſem 
Tage das Mandat der im Herbſt 1879 in direkter 
Wahl gewählten Mitglieder des Landesausſchuſſes 
ſein Ende erreiche. ' 

Auch der Entwurf eines Geſetzes für Elſaß⸗ 
Lothringen zur Ausführung des Reichs⸗Viehſeuchen⸗ 
geſetzes iſt in der, nach den Beſchlüſſen des Laon 
desausſchuſſes gewonnenen Form dem Bundesrat 
wieder zur Beſchlußfaſſung zugegangen. 


Auf der für morgen anberaumten Plen 


Sitzung des Bundesrathes ſtehen u. A. der x. 

erwähnte Geſetzentwurf über die Oeffentlichkeit 
Verhandlungen des Landesausſchuſſes für Elfur- 
Lothringen, die anderen in den letzten Tagen . 
wähnten an den Bundesrath zurückgelangten Gejey- 


entwürfe für Elſaß Lothringen, der Antrag Sach . 


Gebrauch machen, wenn ihnen die Küftenfrachtfahrt jfens auf Abänderung der Gewerbeordnung, eine 
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Verwahrung einer Unterſtützung aus 
der Bericht des 6. Ausſchuſſes über den Geſetzent⸗ 
wurf betreffend die Beſtrafung der Trunkenheit. 

Es iſt richtig, was einige Blätter bereits ge- 
meldet haben, daß in Folge einer Rückſichtnahme 
auf den Geburtstag des Kaiſers die Beiſetzung 
Kaiſer Alexanders erſt am 27. März ſtattfindet. 
Der Kronprinz wird ſich daher am 22. März 
noch hier befinden und ſich dann nach Petersburg 
begeben. Alle Gründe, welche man ſonſt für die 
Verzögerung der Reiſe aufgefunden haben wollte, 
ſind ohne Anhalt. 


Provinzielles. 

Stettin, 19. März. In der geſtrigen 
Sitzung des Provinziallandtages er⸗ 
ftattete zunächſt der Vorſitzende Herr v. Köller ⸗ 
Cantreck über das dem Prinzen Wilhelm und ſei⸗ 
ner Gemahlin von Seiten der Provinz Pommern 
zu überreichende Hochzeitsgeſchenk Bericht. Daſſelbe 
ſoll in einem ſilbernen im Feuer vergoldeten Ta- 
felſervices für 50 Perſonen beſtehen, welches auf 
Reiſen verwandt werden kann, und wird von der 
Firma Sy und Wagner in Berlin augefertigt, 
welche es noch im Laufe dieſes Jahres fertig zu 
ſtellen gedenkt. Der Preis des Geſchenkes beläuft 
ſich auf 20000 Mark. — Dem pommerſchen 
Muſeum hierſelbſt wird eine jährliche Unterſtützung 
von 600 Mark auf 6 Jahre bewilligt und der 
Antrag auf Erhöhung des Einkommens der Stelle 
des Aſſiſtenzarztes an der Provinzial-Irrenanftalt 
bei Ueckermünde von 1000 auf 2000 Mark und 
Gewährung völlig freier Station für einen Volon⸗ 
tärarzt an derſelben Anſtalt angenommen. — Eine 
ſehr lebhafte Debatte entſpinnt ſich über die Pe⸗ 
titton des Kreisausſchuſſes des Kreiſes Ueckermünde 
um Gewährung einer Beihülfe von 100000 Mark 
aus Provinzialfonds zum Bau einer Sekundär- 
Bahn von Jatznick nach Ueckermünde. Nachdem 
die Herren v. Kameke, Lehmann-Curow und der 
Oberpräſident Freiherr von Münchhauſen für, die 
Herren Graf Behr, v. Vahl und der Landes- 
direktor v. Heyden gegen die Bewilligung das 
Wort ergriffen, wird dieſelbe mit ganz geringer 
Majorität genehmigt. 

— Heute Morgen 9 Uhr wurde in den Par- 
terreräumen Louiſenſtraße 26 (ehemalige Ritter- 
ſchaftliche Privatbank) die dritte Allgemeine Vogel- 
und Geflügel-Ausſtellung des Ornithologi⸗ 
ſchen Vereins in Stettin eröffnet. In Ab- 
weſenheit des erſten Vorſitzenden, Herrn Dr. 
Bauer, richtete der Sekretär des Vereins, Herr 
Lehrer Röhl, an die erſchienenen Ehrengäſte, 
zu denen auch der Polizei-Präſtident Graf Hue 
de Grais zählte, ſowie die bereits in größerer 
Zahl anweſenden Schauluſtigen die Eröffnungsan⸗ 
ſprache, in welcher er beſonders die Hauptaufgabe 
des Vereins hervorhob, die neben der Hebung der 
Geflügelzucht namentlich im Schutz und der Ver⸗ 
mehrung der einheimiſchen Singvögel beſtehe. Be⸗ 
ſonders guten Boden habe in Stettin die Kana- 
rienzucht gefunden und dürfte die diesmalige Aus- 
ſtellung auch davon Beweis ablegen. Redner 
dankt darauf allen Protektoren des Vereins, den 
Behörden wie der Preſſe und auch beſonders den 
von auswärts nach hier gekommenen Preisrichtern, 
zu denen die Herren Prof. Dr. Altum -Neu- 
ſtadt⸗Eberswalde, Robert Meyer-Stralſund, B. Bo- 
rowsky⸗Stargard und Karl Petermann-Roſtock ge⸗ 
hören. Den Schluß der Eröffnungsrede bildete 
ein Hoch auf unſeren Kaiſer, als oberſten Protel- 
tor aller Kunſt- und Wiſſenſchafts - Vereine, 
das lebhaft erwiedert wurde. Hierauf er- 
klärte Herr Röhl die Ausſtellung für er— 
öffnet und führten die Vereins- Ordner mit 
größter Liebenswürdigkeit und Zuvorkommenheit 
die Gäſte an die einzelnen Abtheilungen. Die 
Ausſtellung iſt ſehr reich beſchickt und weiſt der 
Katalog nicht weniger als 504 Nummern auf. Na- 
mentlich Großartiges zeigt die Ausſtellung in Hüh⸗ 
nern und Tauben. Vom einfachſten Landhuhn bis 
zum Andalufier und Cochinchina. Wir können heute 
noch nicht auf die einzelnen Ausſteller eingehen, 
bemerken aber, daß an Hühnern 17 verſchtedene 
Hauptarten aufgeführt find und ein Hauptausſteller 
derſelben B. Borowsky Stargard iſt. Unter 
den Tauben finden wir die verſchiedenſten und 
prachtvollſten Stämme, deutſche Tauben, Perrücken⸗ 
tauben, Mövchen, Pfautauben, Hühnertauben, Mo- 
deneſer, Kropftauben und orientaliſche Tauben. An 
Zier- und Singvögeln ift ebenfalls die Ausſtellung 
außerordentlich reich und finden wir eine große An- 
zahl Papageien, vom Graupapagei zu 450 Mark 
an bis zum Sperlingspapagei. Hauptausſteller da⸗ 
rin iſt Herr W. Muller⸗Stettin, der auch in Exoten 
Außerordentliches geliefert hat. Kanarienvögel ſind 
in ſtattlicher Zahl vorhanden. Die Abtheilung der 
Vogelkäfige, Geſangskaſten, Futter-Apparate sr. 
zeigt ſehr viele intereſſante Neuheiten. In Käfigen 
haben die Firmen Heinr. Brulow, J. Schuh- 
mann' s Wwe. und Bruger u. Krauſe 
reiche Kollektionen ausgeſtellt. Erſterer u. A. eine 
große Voliere, die eine Kopie unſeres Rathhauſes 
bietet. In ornithologiſchen Nippſachen haben die 
Herren Franz Schell und beſonders Ferdinand 
Winguth (prächtig kolorirte Porzellan -Vögel) 
ſehr Sehenswerthes ausgeſtellt. Wir kommen noch 
des Ausführlichen auf die Ausſtellung zurück und 
berichten in unſerer nächſten Nummer über die 
Prämiirung, zu der vom Miniſter der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten, Herrn Dr. Lucius, 3 
ſüberne und 6 bronzene Staatsmedaillen, vom Or- 
nithologiſchen Verein 3 Geldprämien von je bis 
zu 50 Mark, 25 ſilberne und 40 bronzene Ver- 
einsmedaillen als auch diverſe ehrende Anerkennun⸗ 
gen geftellt find. Den Beſuch der Ausſtellung 
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empfehlen. Die große Ueberſichtliczkeit in der Auf- 
ſtellung erleichtert die Beſichtigung ungemein. Da 
man doch ein bis zwei Stunden in den Ausftel- 
lungsräumen verweilen muß, wollen wir für dur- 
ſtige Kehlen die Bemerkung nicht unterlaſſen, daß 
ſich im Ausſtellungslokal eine vortreffliche Reſtau⸗ 
ration befindet. 

— Die Beſtimmung des $ 714 der deut⸗ 
ſchen Civilprozeßordnung, wonach Früchte, auch be⸗ 
vor ſie von dem Boden getrennt ſind, gepfändet 
werden können, findet nach einem Urtheil des Reichs- 
gerichts, II. Strafſenats, vom 4. Januar d. J., 
auf Bäume, die noch auf dem Stamme ſtehen (ſte⸗ 
hendes Holz) keine Anwendung; der Gerichtsvoll⸗ 
zieher iſt daher nicht befugt, ſtehendes Holz auf 
Grund eines generellen Arreſtbefehls mit Beſchlag 
zu belegen, und die Entziehung der unbefugt vom 
Gerichtsvollzieher beſchlagnahmten Bäume aus der 
vermeintlichen Verſtrickung iſt nicht als Arreſtbruch 
zu beſtrafen. Vielmehr bedarf es zur Beichlag- 
nahme von Bäumen auf dem Stamm einer bejon- 
deren richterlichen Verfügung, durch welche der Ar- 
eſt vollzogen wird. 

— Dem Pianoforte-Fabrikanten Karl Alfred 
René hier iſt in Anerkennung feiner Erfiudun⸗ 
gen auf dem Gebiete des Pianofortebaues die 
Giambattista Vico Medaille 1. Klaſſe in Gold, 
zu tragen am blaurothen Bande, verliehen und iſt 
derſelbe von der Akademie für Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft in Neapel unter ſtaatlichem Protektorat — 
Präſident iſt der italieniſche Unterrichtsminiſter — 
zum Ehrenmitgliede ernannt. 

— Am 18. Auguſt v. J. wollte der Schä⸗ 
fer Karl Winrich aus Lebehne mit drei An- 
deren, darunter dew Schäferfnecht Aren, J auf eine 
ca. 500 Schritte von Lebehne entfernt im Le- 
behner See belegene Inſel fahren, um dort Stäbe 
zu holen; fie benutzten dazu einen Kahn, der je- 
doch je undicht war, daß er vor der Abfahrt ge- 
dichtet werden mußte. Trotzdem ſchöpfte der Kahn 
bereits auf der Hinfahrt Waſſer und mußte das- 
ſelbe bei der Ankunft an der Inſel ausgeſchöpft 
werden. Darauf wurde der Kahn mit Stäben ſo 
voll geladen, daß nur noch 2 Finger breit Bord 
blieben und dann die Rückfahrt angetreten, wobei 
alle Inſaſſen ruderten und Winrich das Steuer 
führte, er half jedoch auch mit einer Wurfſchippe 
rudern, indem er dabei ein Knie auf den Boots- 
rand ſetzte. Durch die hierdurch entſtehende un- 
gleiche Bewegung gerieth der Kahn ins Schwan- 
ken, I ſchöpfte Waſſer und ſank ca. 40 Schritte 
vom Ufer entfernt unter, wodurch der des Schwim— 
mens unkundige Aren ertrank, während ſich die 
übrigen Inſaſſen retteten. In der heutigen 
Sitzung der Strafkammer des Landgerichts war 
Winrich angeklagt, den Tod des Aren durch Fahr— 
läſſigkeit verſchuldet zu haben. Die Beweisauf⸗ 
nahme ergab jedoch ſo wenig belaſtende Mo- 
mente, daß von Seiten des Herrn Staatsanwalts 
ſelbſt die Freiſprechung des Angeklagten beantragt 
wurde. Demgemäß erkannte auch der Gerichtshof. 

Die nächſte Verhandlung gegen den Bauer- 
ſohn Alb. Vorpahl und den Büdner Karl 
Schmidt, Beide aus Uchtdorf, welche angeklagt 
ſind, am 29. Juli v. J. auf der Fahrſtrecke der 
Breslau-Freiburger Eiſenbahn zwiſchen Uchtdorf und 
Stettin in fahrläſſiger Weiſe durch unbefugtes Oeff—⸗ 
nen der Barrière und Ueberfahren des Geleiſes 
mit zwei Erntewagen einen Arbeitszug in Gefahr 
gebracht zu haben, endete mit der Verurtheilung 
der Angeklagten zu je 1 Monat Gefängniß. 

— Der frühere Gefangenwärter, ſpätere Di— 
rektor der Fettwaaren-Fabrik Spiegelberg 
war bekanntlich im vorigen Jahre vor dem hieſigen 
Landgericht wegen Betrugs angeklagt, wurde je- 
doch freigeſprochen. Dies Erkenntniß iſt von dem 
Reichsgericht vernichtet und die Sache zur noch- 
maligen Verhandlung an das Landgericht in Star- 
gard verwieſen worden. N 

— In der Nacht vom 17. zum 18. d. M. 
wurde ein Stall auf dem Grundſtück Oberwiek 
Nr. 57 erbrochen und daraus 18 Stück Hühner 
geſtohlen, nachdem dieſelben vorher im Stall ab- 
geſchlachtet ſind. 

— In der Nacht vom 17. zum 18. d. M. 
wurden auf dem Exerzierplatz zu Kreckow von dem 
Forſtaufſeher Epp 4 Männer mit geſtohlenem Holz 
angehalten; dieſelben ſchlugen darauf mit Stöcken 
auf Epp les und ließen ihn dann beſinnungslos 
liegen. Später wurden die Maurer Haak und 
Schalow aus Torney als Mitthäter ermittelt 
und zur Haft gebracht. 

„ Aus Schwetz wird uns geſchrieben: 
Vor Kurzem wollte ein Herr W. aus dem nicht 
weit von hier belegenen Gute P. mit feiner jun- 
gen Frau, mit welcher er erſt ſeit Neujahr verhei⸗ 
rathet war, nach Amerika, dem Ziele der meiſten 
Europamüden, auswandern. In Hamburg kehrte 
das junge Ehepaar in ein Hotel ein und nun 
begehrte W. von ſeiner Frau eine größere Summe 
Geldes, die in ihrer Verwahrung war, um ſie, wie 
er ſagte, bei einem Bankier gegen amerikaniſche 
Münze umzuwechſeln und fo den Scherereien bei 
der Ankunft in Amerika vorzubeugen. Arglos hän- 
digte ihm die Frau das Geld ein, als W. jedoch 
nach mehreren Stunden nicht wiederkam, gerieth ſie 
in die größte Beſorgniß und in ihrer Herzensangſt 
machte ſie einem Poliziſten Mittheilung, meinend, 
dem Manne jet wohl ein Unglück zugeſtoßen. Der 
Poliziſt ahnte aber ſofort den wahren Sachverhalt 
und fand man denn auch bei den angeſtellten Nach- 
forſchungen den Treuloſen auf einem zum ſoforti⸗ 
gen Abgange bereiten Schiffe. Somit hatte W. 
beabſichtigt, das ſüße Joch der Ehe abzuſchütteln 
und in das gelobte Land ohne ſeine beſſere Hälfte 
einzuziehen. Nachdem ihm das Geld wieder ab- 
genommen und der Frau eingehändigt worden war, 
kehrte dieſe wieder in ihre alte Heimath zurück und 
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hat jetzt eine Stelle als Wirtlſchaft 6 
men, während dem Manne ein zeitweiliger, unfrei- 
williger Wohnfiz in Hamburg angewieſen iſt. 
Stargard, 18. März. Am heutigen Vieh⸗ 
und Pferdemarkt, dem zweiten der diesjährigen 
Frühjahrsmärkte, war der Auftrieb wieder ein be- 
deutender. Unſere Pferdehändler und auch Becker 
aus Naugard hatten eine große Anzahl eleganter 
Luxuspferde aufgeſtellt, für welche bis 1800 Mark 
pro Kopf gefordert wurden. Sonſt hatten im All- 
gemeinen die bäuerlichen Wirthe aus großem Um⸗ 
kreiſe ein überwiegendes Kontingent geſtellt Für 
gute und namentlich junge Arbeitspferde wurden 
durchſchnittlich 450 Mark erzielt. Auch verſchie⸗ 
dene Ponny waren zum Verkauf geſtellt. Manche 
wurden mit 240 Mark, ein Paar ſogar mit Ge⸗ 
ſchirr für den Spottpreis von 165 Mark verkauft. 
Rindvieh ging zur vorgerückten Stunde auch flott 
weg. Friſchmelkende und im Euter ſtehende Kühe 
wurden mit 180 —270 Mark, ſowie Fettvieh mit 
300—400 M. abgegeben. Die von Herrn Hur- 
lin an der Wallthorbrücke aufgeſtellten Vierſchaare 
und Pflüge ſchienen bei den Landleuten lebhaften 
Beifall zu finden, da mehrere Exemplare gekauft 
re Gutsbeſitzern größere Beſtellungen gemacht 
wurden. 


Kunſt und Literatur. 


Die im Verlage von Franz Lipperheide 
in Berlin erſcheinende, von uns wiederholt ge- 
rühmte „Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung“ hat fo eben 
eine Extra-Nummer herausgegeben, die in Wort 
und Bild die Vermählung Seiner königlichen Ho⸗ 
heit des Prinzen Wilhelm von Preußen mit Ihrer 
Hoheit der Prinzeſſin Auguſte Victoria zu Schles⸗ 
wig-Holftein ſchildert. Das ſtattliche Heft enthält 
einen jo großen Reichthum an Text und Illuſtra⸗ 
tionen, daß der Preis von 1 Mark für daſſelbe 
außerordentlich billig genannt werden muß. Wer 
einen vollen Einblick und Eindruck von den groß- 
artigen in Berlin ſtattgefundenen Feſtlichkeiten ge- 
winnen will, ſchaffe ſich dieſe Extra- Nummer an. 
Dieſelbe hat in der That Anſpruch auf allgemeinſte 
Beachtung, da ſie dauernden Werth beſitzt. Wir 
wollen aus der großen Zahl der von Künſtlerhand 
gearbeiteten Illuſtrationen nur die folgenden er⸗ 
wähnen: Portraits des Prinzen Wilhelm und der 
Prinzeſſin Auguſta, beide große Bruſtbilder, Por- 
traits des Kronprinzen und der Kronpeinzeſſin, beide 
vorzüglich getroffene Knieſtücke, Portraits des Her— 
zogs Friedrich zu Schleswig -Holſtein und der Her- 
zogin Adelheid zu Schleswig-Holſtein, beide wieder 
Bruſtbilder. Dann folgen Illuſtrationen von „Schloß 
Primkenau“, „der Einzug der Prinzeſſin Braut“, 
„das Stadtſchloß zu Potsdam“. Die Einzugs- 
ſtraße iſt durch 6 Bilder dargeſtellt, die Trauung 
des prinzlichen Paares durch 3, ebenſo die Feſt⸗ 
tänze beim Faſtnachtsballe durch 3 Illuſtrationen, 
während über die Feſtgeſchenke 4 Abbildungen Auf- 
ſchluß geben. Auch iſt der Brautwagen illuſtrirt. 
Dazu kommt eine ſo ausführliche Beſchreibung der 
ganzen Feſtlichkeiten in ihrem Verlaufe, daß ein 
Jeder ſich ein ganz klares Bild derſelben machen 
kann. Wir empfehlen die Anſchaffung dieſer rei- 
chen und billigen Extra-Nummer der „Illuſtrirten 
Frauen⸗Zeitung“ aufs Angelegentlichſte. 


Vermiſchtes. 


— (Aus dem Brlefe eines öſterreichiſchen 
Afrika-Reiſenden.) Der Profeſſor Dr. Dölter aus 
Graz befindet ſich gegenwärtig in Afrika behufs 
geologiſcher Forſchungen. Er weilt jetzt in der 
capverdiſchen Inſelgruppe, auf der Inſel Mayo. 
Einem Schreiben des Profeſſors, das von der In⸗ 
ſel Mayo im Januar 1881 abgeſchickt wurde, ent⸗ 
nehmen wir Folgendes: „Die Neger ſind hier ein 
arrogantes und hochmüthiges Volk, das jedem 
Weißen feindlich geſinnt iſt. Sie ſind jedoch viel 
zu feige, um ſich gegen dieſelben aufzulehnen. Man 
muß ſehr energiſch auftreten, ſich wenig mit ihnen 
einlafien und darf ſich ja keine Blöße geben, da 
fie ſonſt zu keck werden. Im Uebrigen find fie 
ſehr kindiſch. Die unbeholfene kleine Zeichnung 
einer Negerhütte, die ich mit wenigen Strichen 
machte, ſetzte ſie in großes Erſtaunen und wurde 
im ganzen Dorfe als etwas Wunderbares umher⸗ 
gezeigt. Durch ſolche Dinge, ſowie durch Verab⸗ 
reichung einfacher Medikamente kann man ſie leicht 
zu Freunden machen. Sie find dann ſehr gaſtfrei 
und theilen Alles, wobei man nicht ſchlecht weg⸗ 
kommt, da bei dem Reichthume des Bodens reich; 
liches und ſchmackhaftes Eſſen nirgends fehlt. Bis- 
her bin ich daher ganz gut weggekommen.“ 

(Milchgerinnungsmittel.) Profeſſor Dr. Witt⸗ 
mad in Berlin hat intereſſante Verſuche angeſtellt 
über die Wirkung des Saftes vom Melenenbaum 
(Carica Papaya). In dieſem Safte findet ſieh 
ein Stoff, welcher ait den Pepſin große Aehnlich⸗ 
keit hat. Er vermag hartes Fleiſch ſchnell mürbe 
zu machen und Milch ohne Sauerwerden zum Ge⸗ 
rinnen zu bringen. Der friſche Saft wirkt in 
letzterer Hinſicht weniger kräftig. Trocknet man 
ihn aber ein und bringt man ein kleines Körnchen 
in Milch von 35 Grad, ſo gerinnt dieſe ſofort, 
ohne ſauer zu werden. Dieſe Verſuche find noch 
neu, möglicherweiſe führen ſie aber zu einem für 
vie praktiſche Molkerei brauchbaren Ergebniß. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 18. März. Nach den letzten im Fi⸗ 
nanzminiſterium eingegangenen Nachrichten iſt der 
fünfzehnte Betrag der neuen Anleihe gezeichnet 
worden, die Zeichnungen in Paris betragen 10 
Milliarden, in England wurden 1½ Milliarden 
gezeichnet, der Reſt der Zeichnungen veriheilt ſich 
auf die Provinzen. 


chafterin angenom⸗ 


Stockholm, 18. März. Seit 
Befinden des Königs eine nicht unbedeutende Beſſe⸗ 
rung eingetreten. Ihre Majeſtät die Königin wird 
Sonntag von England zurückerwartet. 
Petersburg, 18. Märze Die Beiſetzung de 
Leiche des Kaiſers iſt jetzt beſtimmt auf den 27. 
März feſtgeſetzt. Der Stadt merkt man auf den 
erſten Blick das Außerordentliche an, das ſich in 
ihr vollzogen hat. Auf allen öffentlichen Gebäu⸗ 
den und zumal auf allen Botſchaftsgebäuden ſind 
die Flaggen Halbmaſt gehißt. Viele öffentliche 
Gebäude find ſchwarz-weiß zum Zeichen der Trauer 
behangen und eine große Anzahl von Läden, na⸗ 
mentlich die von Hoflteferanten, find umflort. Die 
Damen der beſſeren Geſellſchaft find, wenn fie in 
den Straßen erſcheinen, fämmtlich ſchwarz ver⸗ 
ſchleiert. Noch immer findet ein außerordentlicher 
Menſchenzudrang zu dem Hügel ſtatt, welcher an 
der Stelle, an der das Attentat verübt wurde, 
aufgeworfen iſt. Der Hügel iſt mit Palmenkreuzen, 
mit Blumen und mit einer großen Kaiſerkrone 
aus Lorbeerblättern geſchmückt. Weinende Frauen 
erblickt man noch immer an dieſem Hügel, beſon⸗ 
ders ſolche aus dem Volke. Ein ähnlicher Zu⸗ 
drang findet nach der kleinen Katharinengaſſe ſtatt, 
wo die aus der Käſebude geführte Mine entdeckt 
worden iſt. 
Petersburg, 18. März. Der Trauerzug, 
mit welchem die Leiche des ermordeten Kaiſers vom 
Winterpalais nach der Peter- Pauls - Kathedrale 
überführt wird, bewegt ſich über den Admiralitäts⸗ 
Quat, den Engliſchen Quat, die Nikolas-⸗Brücke, 
durch den Alexander-Park und durch das Iwa⸗ 
noffskaja-Thor nach der Feſtung. Bei Beginn der 
Ueberführung der Leiche ertönen von den Forts 
der Beter-Pauls-Feftung dreimal drei Kanonen 
ſchüſſe. Nach der dritten Salve fangen die ſämmt⸗ 
lichen Glocken Petersburgs zu läuten an und läu⸗ 
ten ununterbrochen fort, bis der Sarg, in der 
Peter⸗Pauls Kirche aufgebahrt iſt. Von Minute 
zu Minute tönt ein Kanonenſchuß in das Geläute 
der Glocken hinein. Die erſte Sektion des Trauer- 
zuges führt der Ceremonienmeiſter an. Es folgt 
ein Muſikkorps und eine Schwadron Garde-Huſa⸗ 
ren, ſowie Kompagnien der ſämmtlichen kaiſerlichen 
Leibregimenter, der Marſchall-Offiziere, die Kam- 
merdiemer, die Lakaien und die Pagen des Kai⸗ 
ſers. In der zweiten bis fünften Sektion des 
Trauerzuges werden die Standarten der Negimen- 
ter getragen. Die fünfte Sektion bildet ein gold- 
gerüſteter Reiter, der ein nacktes Schwert trägt 
und ein ſchwarzgerüſteter. der ein nacktes erdwärts 
geſenktes Schwert trägt. In der ſechſten Sektion 
werden die Wappenſchilder der einzelnen Gebiete 
des ruſſiſchen Reiches getragen. Die ſiebente Set- 
tion ſetzt ſich zuſammen aus den Korporationen 
der Landleute, Bürger, Kaufleute, den Mitgliedern 
der Tribunale u. ſ. w. Die achte Sektion bilden 
die Mitglieder der Geſellſchaft vom rothen Kreuz 
und anderer philanthropiſcher Geſellſchaften. Die 
neunte bis elfte Sektion bilden die Miniſterien 


— 


und die Mitglieder der Regterungsbehörden. Dann 5 


reitet eine Küraffier-Schwadron, der wiederum v 
Obriſten mit den vier Reichsſchwertern folgen. Als 
dann werden im Zuge die ſiebenundfünfzig fremden 
und achtzehn ruſſiſchen Orden und Medaillen des 
verewigten Kaiſers getragen. Es folgen die Kö- 
nigskronen von Georgien, von Tauris, von Gibi- 
rien, von Polen, von Aſtrachan und Kaſan und 
die Kaiſerkrone des geſammten Reiches, ſowie der 
Reichsapfel und das Reichsſcepter. Die dreizehnte 
Sektion bildet die Geiſtlichkeit, der dann der Lei- 
chenwagen ſelbſt folgt. Hinter dem Leichenwagen 
werden der Kaiſer und die Großfürſten mit ihren 
Hofſtaaten einherſchreiten. Dieſen folgen dann 
Kompagnien Palaſt⸗Grenadiere, dann die Kaiſerin 
und die Großfürſtinnen mit ihren Hofſtaaten, wäh⸗ 
rend Schwadronen Kavallerie und Kompagnien 
Garde Regimenter den Schluß des Zuges bilden. 
Nach der Ueberführung folgt in der Peter-Pauls- 
Kathedrale die Todtenmeſſe, welche der Metropolit 
von Petersburg celebrirt. 

Petersburg, 18. März. Die Regierung be⸗ 
ſchloß heute, Ruſſakoff und Genoſſen durch den 
Senat als Spezial-Gerichtshof richten zu laſſen. 
Dieſer Spezial Gerichtshof fetzt ſich zuſammen 
aus Senatoren und Vertretern von Wahl- 
körpern. Den Vorſitz in demſelben führt Senator 
Fuchs. 

Petersburg, 18. März. Der „Goloa* 
bringt in Uebereinſtimmung mit früheren telegraphi⸗ 
ſchen Meldungen Folgendes über die geſtern er⸗ 
folgte Bloslegung des Minenganges in der Sa- 
dowaja: 

Es wurde eine Flaſche mit 30 Pfund und 
eine Blechbüchſe mit 60 Pfund Dynamit gefunden, 
eine Maſſe, welche nach dem Gutachten der Sach- 
serftändigen hingereicht haben würde, die Straße 
auf eine weite Strecke hin zu ſprengen und die 
umliegenden Gebäude zu zerſtören und zu bejchäbi- 
gen. Bei der gefahrvollen Bloslegung der Mine 
mußte mit der größten Vorſicht zu Werke gegangen 
werden, die Erde wurde in einer Länge von 3 
Arſchin und bis zu einer Tiefe von 5 Fuß mit 
den Händen behutſan entfernt. Die Kommuni- 
kation in der Sadowaja war erſt Abends 9 Uhr 
wieder hergeſtellt. 


Todes⸗Anzeige. 
Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß entſchlief 
Ven Nachmittag 3°, Uhr nach zehntägigem ſchweren 
eiden mein lieber Mann. unſer guter Vater, Schwieger⸗ 
und Großvater, der Bäckermeiſter 


heodor Miers 
im 66. Lebensjahre. 
Stettin, den 18. März 1881. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet am Sonatag, den 20. d. Mts, 
Nachmittags 3 Uhr, von der lutheriſchen Kirche, Neu⸗ 
ſtadt, Bergſtraße, aus ſtatt. 


gestern iſt in 


— 


